Jakobus 1: Gemeinsam auf Kurs bleiben, FeG MT & ZH, 26.8.2007 

Erprobt –

Wenn man mal so richtig 
in die Mangel genommen wird (Jakobus 1)
Zielgedanke: Welcher Versuchung widerstanden werden und welche bestanden werden muss.

Gemeinsam auf Kurs bleiben:

- nach Epheser / nach Jetzt funkts / 5 Wochen kompakt den Jakobusbrief

Geschichte zu in die Mangel genommen werden:
· Volker Leng
Liebe Gemeinde,

es sind keine tiefgründigen oder hochfliegenden theologischen Gedankengänge, die Jakobus in seinem Brief entwickelt. Manche werfen ihm das vor. Sie vergleichen ihn mit dem Apostel Paulus und kommen zu einem vernichtenden Urteil. Jakobus biete einen Haufen zusammenhangloser Sprüche, man vermisse gedanklich den roten Faden, so wird gesagt. Außerdem bringe er wieder die guten Werke ins Spiel, mit denen doch Paulus längst aufgeräumt habe.

Nun lässt es sich nicht verbergen: Jakobus ist tatsächlich nicht Paulus. Er besitzt seine eigene Stimme und manchmal ist es eine ziemlich spröde Stimme. Aber Gott wollte diese Stimme offensichtlich im biblischen Chor dabei haben. Wer sie daraus entfernen möchte, gefährdet den Gesamtklang – die gesunde Harmonie der Bibel. Sagen wir es so: Das Lied des Neuen Testaments würde ohne Jakobus um einen gefährlichen Halbton zu hoch angesetzt sein. Der Song würde der Erde, dem Alltag eines Christen, ein wenig entschweben. Es wäre kein bodenständiges christsein, was mit hier und heute zu tun hat.
Zugegeben: An manchen Sätzen des Jakobus kann man sich schon reiben. Fast möchte man ihm ein wenig ins Gewissen reden: Jakobus, weißt du eigentlich, was du da sagst? Hast du die Konsequenzen deiner Gedanken vor Augen? Wie bringst du deine Aussagen in Einklang mit den anderen Sätzen der Heiligen Schrift? Wenn du also feststellst: Gott selbst versucht niemand (1, 13) – wie ist dann die Vaterunser-Bitte zu verstehen: Und führe uns nicht in Versuchung? Hier tun wir uns also an manchen Punkten mit Jakobus etwas schwer. Da scheinen sich einige Puzzleteile nicht recht ins neutestamentliche Gesamtbild einzufügen.

Und doch sollten wir diesen etwas aus der Reihe fallenden Prediger im Neuen Testament ernstnehmen. Und ihm auf den Fersen bleiben. Ich finde, es lohnt sich und passt in unsere Gemeindesituation. Nach den Beziehungsthemen, soll e sin die Praxis gehen. Wir wollen versuchen, ihn zu verstehen, weil er uns Dinge zu sagen hat, die für unseren Glauben wichtig sind.
In den gelesenen Versen aus dem 1. Kapitel des Briefes geht es um Prügel, die Christen auf ihrem Weg vorfinden. Man kann über sie stolpern, sich die Knie aufschlagen, bewegungsunfähig werden und deshalb sogar das Ziel, die ›Krone des Lebens‹ (1, 12) verfehlen. Die Prügel auf unserem Weg hängen mit dem Stichwort ›Versuchung‹ zusammen. Es nimmt eine zentrale Stellung in unserem Textabschnitt ein. Allerdings ist Versuchung nicht gleich Versuchung. Jakobus benutzt zwar im Griechischen dasselbe Wort, aber Martin Luther hat wohl recht, wenn er eine Gefährdung mit ›Anfechtung‹ und die andere mit ›Versuchung‹ wiedergibt. Wir hören zwei eindringliche Mahnungen aus den Worten des Jakobus:
1. Besteht die Anfechtung und
2. Widersteht der Versuchung.
1. Besteht die Anfechtung.

Was wird dir in deinerm Leben als Christ zu rAnfechtung? Zur Anfechtung kann uns alles Mögliche werden: unser Lebensschicksal, unsere Veranlagung, aber ebenso das, was wir von unseren Mitmenschen erfahren: Anfeindungen, Lieblosigkeiten, Gehässigkeiten. 
Überspannt allerdings Jakobus nicht den Bogen? Dass es im Leben von Christen nicht ohne Kreuz und Leid und Beschwernisse geht, ist klar. Man kann nicht Jesus dem Gekreuzigten hinterher gehen wollen ohne alle Unbequemlichkeiten. Wer A sagt zur Nachfolge Jesu, der muss auch B sagen zu ihren Konsequenzen. Das ist nicht der schwierige Punkt. Schwierig wird es mit der Aufforderung des Jakobus, die wir im selben Kapitel lesen: 2 Meine Brüder und Schwestern, nehmt es als Grund zur Freude, zur reinsten Freude, wenn ihr in vielfältiger Weise auf die Probe gestellt werdet. (1, 2). Ist das nicht total überspannt? Wir können Nöte aushalten und sie mit Anstand und Tapferkeit überstehen. Wir können unser Kreuz geduldig und willig auf uns nehmen. Wir können die dunklen Täler auf unserem Weg ohne Murren und Aufbegehren durchwandern. Aber Freude wird in all dem nicht aufkommen. Freude könnten doch höchstens solche empfinden, die der Schmerz um den Verstand gebracht hat. Wie sollen wir Jakobus verstehen? Freude über Anfechtung statt Frust?
Er geht letztlich davon aus, dass einem Christen nichts Schlimmeres widerfahren könnte als absolute Windstille. Beispiel: Ein Segler, der in eine Windflaute gerät, ist übel dran. Er kommt nicht vorwärts. Er mag sich zwar auf dem stillen Wasser des Sonnenscheins und seines Lebens freuen. Aber dazu ist er ja nicht hinausgefahren. 
Bezug: Christen liegen fest, wenn keine Wellen ins Boot hineinschlagen, wenn kein Gischt aufspritzt, wenn es nicht windet und schaukelt. Dann geht es nicht mehr vorwärts. Dann bleibt der Glaube ein kümmerliches und armseliges Gebilde; er dümpelt vor sich hin und erreicht das Ziel nicht. Martin Luther sagt: »Niemand kann von Gottes Gnade recht und eigentlich weder reden noch schreiben, er sei denn mit geistlichen Anfechtungen wohl geübet und versucht.«

Gott stellt uns also in Prüfungssituationen, verordnet uns Wind und Wellen, damit aus Säuglingen und Kindern des Glaubens gestandene Christenmenschen werden. Umgeht und unterwandert die Anfechtungen also nicht! rät uns Jakobus. Stellt euch in diesen Windkanal hinein, damit euer Glaube eine stabile Sache wird! Anfechtungen gehören also zunächst auf Gottes Seite. 
Gott lässt sie zu und verordnet sie geradezu seinen Kindern als Trainig im Glauben. Wir mögen sie nicht, sie sind uns unangenehm und unbequem, können uns sogar in größte Tiefen und Zweifel stürzen.

Deshalb wollen wir ehrlich zugeben, dass wir schon unsere Pobleme haben mit der ›Freude‹, mit der Jakobus die Anfechtungen begrüßt. Und doch: Diese Prügel dienen nicht zum Stolpern, sondern zum Erlangen von Kraft und Ausdauer und Erkenntnis. Hilfreich mögen vielleicht für manche die Sätze Hermann Bezzels sein: »Als wir Kinder waren, hat die Mutter zu uns gesagt: Wenn ihr die (Brenn-)Nessel draußen am Wegrand nur mit den Fingerspitzen berührt, wird sie euch sehr wehe tun; wenn ihr sie aber fest anfasst, brennt sie nicht! So wollen wir die Brennessel auf unserem Weg, alles Bittere und Schwere, Unangenehme und Harte, Leid und Kummer fest nehmen. Das Kreuz gefasst, ist halbe Last. Alle Lasten, die da brennen, können nicht verletzen, die Jesus lieben«.

Doch nun gibt es eben auch die Versuchungen in einer anderen Gestalt, die aus einer anderen Richtung kommen und eine andere Absicht verfolgen. Oft ist es gar nicht leicht, sie von den Anfechtungen, die der Stärkung des Glaubens dienen, zu unterscheiden. Und manchmal merkt man erst, wenn man mitten darin steht, dass sie ins Arsenal des Teufels gehören, dass sie uns nach unten und vom Glauben weg ziehen wollen. Alle Versuchungen, die uns nach unten ziehen, sagt uns Jakobus, in denen die Sünde und der Ungehorsam als Folgeerscheinung schon einprogrammiert sind, stehen in keiner Verbindung mit Gott. Denn ›von oben‹ kommen nur gute und vollkommene Gaben (1, 17). Auf solche Versuchungen, deren klarer ›Trend‹ nach unten für uns erkennbar ist, kann es nur eine Reaktion geben:
2. Widersteht der Versuchung!

In diese Versuchung werden wir nicht hineingeschickt, um uns darin zu bewähren. Denn dabei fehlt uns der göttliche Begleitschutz, mit dem wir in den Anfechtungen rechnen dürfen. Da gibt es keinen ›Stecken und Stab‹, die uns im finsteren Tal trösten (Psalm 23). Da können wir nur verlieren und untergehen. 
Um es am praktischen Beispiel zu sagen: 
· Ich kann nicht meinen Nächsten niedermachen in Gedanken, Worten und Taten, damit in diesen Beziehungsgeflechten mein Glaube reift. Oder etwas stehlen, damit der andere merkt, dass er von Gott abhängig ist.
· Ich kann nicht in der Spaßgesellschaft alles haben und mitmachen wollen in der Hoffnung, dass darin die Orientierungskraft meines Glaubens zunimmt. 
13 Wenn ein Mensch in Versuchung gerät, soll er nicht sagen: »Gott hat mich in Versuchung geführt.« So wie Gott nicht zum Bösen verführt werden kann, so verführt er auch niemand dazu. (V 13) So heißt es bei Jakobus unmissverständlich. Eine Versuchung, an deren Anfang die bewusste Missachtung der Gebote Gottes steht, fördert niemals unser geistliches Wachstum und tut auf die Dauer auch unserem natürlichen Leben nicht gut. Und wenn dann manche doch ab und zu den Ausstieg schaffen, dann ist dies allein der Güte und Freundlichkeit Gottes zuzuschreiben.

Also: Wir haben nun säuberlich getrennt: Anfechtung, die ich bestehen muss und mir zur Aufgabe wird, und Versuchung, auf die ich mich nicht einlassen, sondern ihr widerstehen soll. Wenn diese Unterscheidung doch immer so einfach wäre! Wenn wir es doch immer eindeutig wüssten, woher der Wind weht, ob ›von oben‹ oder ›von unten‹!

Um diese Aufgabe der Unterscheidung kommen wir nicht herum. Auch Jesus, der Sohn Gottes, musste sich ihr stellen. Die Versuchung Jesu bietet dafür bestes Anschauungsmaterial. Deshalb müssen wir jetzt noch einen Blick auf sie werfen.

Der Leser der Geschichte weiß es; aber wusste es Jesus, von wem die Versuchung in der Wüste ausging? Antworten wir nicht zu schnell: Dem Sohn Gottes war es doch sonnenklar, wer ihn da herausforderte. Er konnte gar nicht anders, als dem Teufel zu widerstehen.

Nein. Jesus hörte eine Stimme in der Wüste, so wie wir täglich von außen und von innen viele Stimmen hören, ohne ihre Verursacher zu kennen.

Der Teufel meldet sich bei seinen Angriffen nicht höflich an: »Pass auf, jetzt erwartet dich die Versuchung ›von unten‹!« Jesus war Mensch wie wir und demselben Stimmengewirr ausgesetzt wie wir. Deshalb hatte er sich 40 Tage und 40 Nächte zurückgezogen zur Gemeinschaft mit Gott, um sich einzuhören auf Gottes Stimme, um sie unterscheiden zu können von der Stimme des Durcheinanderbringers. Nicht einmal der Sohn Gottes kann das auf Anhieb und kraft seiner Befähigung! Und dann hört er alle die faszinierenden Aufforderungen: Mach Steine zu Brot, flieg zur Ehre Gottes, herrsche über die ganze Welt! Das klingt hervorragend, menschenfreundlich, gottwohlgefällig, himmlisch!

Aber auf einmal vernimmt Jesus in den frommen Worten den Durcheinanderbringer: Du musst als Messias die Bedürfnisse der Menschen befriedigen! Du musst ihnen geben, worauf sie Lust verspüren und wegnehmen, was sie loswerden wollen. In dem Moment weiß Jesus, dass ihn hier nicht Gott auf einen Weg der Anfechtung führt, den er bis zum Ende weitergehen muss. Es ist die Versuchung ›von unten‹, die ihn von seinem Rettungsaauftrag wegzerren möchte. Während des Kampfes stellt sich heraus, dass es hier ums »Widerstehen« geht. »Weg mit dir, Satan!« (Mt 4,10) Es bringt nichts mehr, mich mit dir weiterhin auseinanderzusetzen! Denn deine Absicht ist teuflisch, du willst mich auf dem Weg, der zum Kreuz führt, nicht stärken, sondern vom Kreuz weglocken.   
3. Besteht die Anfechtung, widersteht der Versuchung!

Jakobus ist der Praktiker unter den Predigern des Neuen Testaments. Er sorgt dafür, dass wir als Christenmenschen nicht vom Erdboden abheben. Er lenkt unsere Blicke auf die Hindernisse, die überall auf unserem Weg liegen und über die man elend stolpern kann. So lange wir unterwegs sind, bleiben wir gefährdet. Wir sind im Kampfe Tag und Nacht. Und zu diesem Kampf gehört, dass wir es immer besser lernen, zwischen dem zu unterscheiden, was uns Gott zumutet und auferlegt und dem, womit uns der Teufel verlockt und verführt. Einmal heißt die Losung: »Hindurch!«, ein anderes Mal: »Nichts wie weg!«

Woher weht der Wind, von oben oder von unten? – Ohne den engen Kontakt mit dem ›Vater des Lichts‹ (1, 17) und seinem Heiligen Geist sind wir darin hoffnungslos überfordert. Lauter gute Gaben, nur vollkommene Gaben kommen von oben, von dem Schöpfer der Gestirne. Bei ihm gibt es kein Zu– und Abnehmen des Lichtes und keine Verfinsterung. (Jak 1,17)

Und ohne dieses „Gemeinsam auf Kurs bleiben“ als Gemeinde. Aber mit ihm, »der die Werke des Teufels zerstört hat«, können wir aussichtsreich kämpfen. Und der Kampf lohnt sich. 12 Freuen darf sich, wer auf die Probe gestellt wird und sie besteht; denn Gott wird ihm den Siegeskranz geben, das ewige Leben, das er allen versprochen hat, die ihn lieben. (Jak 1,12)

Amen.
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